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6. So im Jahreskreis - Lesejahr A ( 16. Februar 2014) 
L1: Sir 15,15-20


L2: 1 Kor 2,6-10 


Ev: Mt 5,17-37
Liebe Brüder und Schwestern!

Im Jahr 1972 sorgte in Deutschland der sogenannte Radikalenerlass für viel Diskussion. Die Regierungschefs der Bundesländer hatten damals beschlossen: Menschen mit extremen politischen Einstellungen wird der Eintritt in den öffentlichen Dienst verwehrt. Vor allem Mitglieder der Deutschen Kommunistischen Partei sollten keine Lehrer oder Richter werden. Man vermutete, dass sie nicht voll hinter der demokratischen Grundordnung unseres Landes stehen würden. Da aber auch Berufe wie Lokomotivführer oder Feuerwehrleute zum öffentlichen Dienst zählten, wurde heftig darüber gestritten, ob auch für sie ein solches Berufsverbot angewandt werden sollte. In der politischen Diskussion der späteren Jahre hat sich dann statt des Begriffs „Radikale“ das Wort „Extremisten“ durchgesetzt.

Doch auch im religiösen Bereich sind wir es immer noch gewohnt, von radikalen Kräften oder Einstellungen zu sprechen. Radikal ist für uns einer, der zwar wie andere die Lehren einer Glaubensgemeinschaft vertritt, aber einzelne Aspekte besonders heraus hebt. Oder es ist jemand, der der Mehrheit in seiner Glaubensgemeinschaft vorwirft, zu lax und zu wenig konsequent nach den vorgegebenen Lehren zu leben.

Wenn wir von all dem, was Jesus verkündigt hat, nur die Botschaft des heutigen Evangeliums hören würden, dann würden wir auch da sicher schnell zum Urteil kommen: „Jesus war ein Radikaler“. Denn was er uns hier vorsetzt, das ist sehr harte Kost mit schweren Konsequenzen für ein Fehlverhalten.  

Zwei Sätze aus dem Munde Jesu mögen dazu noch einmal als Beispiel dienen:

„Wer zu seinem Bruder sagt: Du gottloser Narr!, soll dem Feuer der Hölle verfallen sein.“ –

„Wenn dich dein rechtes Auge zum Bösen verführt, dann reiß es aus und wirf es weg.“ 

Ja, Jesus war ohne Zweifel ein Radikaler, wenn er solche Sätze verkündet. Wie aber sollen wir dieser Radikalität seiner Botschaft begegnen? Die Versuchung ist groß, diese harten Worte des heutigen Evangeliums - wie auch immer - zu umgehen. Die Aufforderung, sich die Hand abzuhauen oder sich das Auge auszureißen, kann man sicher nur als zugespitzten bildlichen Vergleich sehen. Aber ist es angemessen, alle unbequemen Forderungen so zu entschärfen? Wo liegt die Grenze zur Beliebigkeit?

Vielleicht können wir das Dilemma lösen, wenn wir nach dem Ursprung des Wortes „radikal“ fragen. Es kommt vom lateinischen „Radix“, was „Wurzel“ bedeutet.

Jede Pflanze, jeder Baum hat eine Wurzel. Sie gibt nicht nur Halt, sondern sie ist auch die Voraussetzung dafür, dass Wasser und lebensnotwendige Nährstoffe aufgenommen werden können.

Ein Baum ohne Wurzeln stirbt; es ist wie mit der Schnittblume am Valentinstag – sie ist schön, aber vergänglich.

Umgekehrt gilt: Wenn die Wurzeln intakt sind, dann müssen auch Schäden weiter oben an der Pflanze nicht das Ende bedeuten.

Auf die Wurzel kommt es also zuerst an – das ist im wahrsten Sinn des Wortes die ganz radikale Überlebensfrage.

Der erste Psalm unserer Bibel vergleicht einen gerechten Menschen mit einem Baum, der an einem Bachlauf wurzelt. Und Jesus selbst greift in mehreren Gleichnissen über den Glauben das Bild vom Samen auf, der in der Erde Wurzeln schlägt.

So können wir auch auf Menschen blicken: Nicht das äußere Erscheinungsbild und das Verhalten in einer einzigen Situation sind das Entscheidende. Wie beim Baum gibt es da Zeiten des Fruchtbringens und der Leere. Die entscheidenden Fragen sind:

Bin ich verwurzelt? Lebe ich aus der Tiefe? Aus welchen Wurzeln nähre ich mich? Reichen sie bis zu den Wasserbächen Gottes? 

Jesu Botschaft ist eine radikale – nicht, weil sie unangemessene Forderungen stellt, sondern weil sie nach den Wurzeln fragt.

Von da aus können wir uns auch mancher im heutigen Evangelium geschilderten Situation anders nähern. 
Dass einer mit seinem Bruder schimpft oder ihm auch einmal ein Schimpfwort an den Kopf wirft, das kommt vor. Wenn man aber „radikal“ nach den Wurzeln fragt, dann geht es um das, was dahinter steht oder darunter liegt. Ist es ein momentaner Gefühlsausbruch, für den man sich entschuldigen kann und soll? Braucht es vielleicht auch einmal ein hartes Wort, um notwendige Klarheit zu schaffen? Oder ist ein solches Schimpfen Ausdruck einer gestörten Beziehung, vielleicht genährt von tief sitzendem Neid oder verdrängter Wut? 
Gehen wir den Dingen auf den Grund, fragen wir nach den Wurzeln! Dazu will Jesus uns mit seiner radikalen Botschaft ermuntern.

In vielen Lebensbereichen stehen wir alle immer wieder vor der Aufgabe, die Wurzeln zu sehen und so Klarheit für unser Handeln gewinnen.

Die Forderung Jesu am Ende des Evangeliums heute ist deshalb wie eine zusammenfassende Leitlinie: „Euer Ja sei ein Ja, euer Nein ein Nein, alles andere stammt vom Bösen.“
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